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Liebe Leserinnen und Leser, wohl selten in den letzten Jahrzehnten haben so viele Gewissheiten gewa-ckelt oder sind auch schon gefallen wie in diesem Herbst. Der Frieden in Europa ist gesichert, die Gefahr von Eroberungs- oder gar Weltkriegen ist dauerhaft gebannt? Gefestigte Demo-kratien können verhindern, von anti-demokratischen Kräften unterwan-dert zu werden und in die Hände von Autokraten zu fallen? Das soziale Netz in Deutschland hält, und jede Genera-tion kann mit mehr Wohlstand und Bildung, mit besserer medizinischer Versorgung und höherer Lebenser-wartung rechnen? Reihenweise schei-nen derzeit Sicherheiten zu zer-bröseln, auf die wir lange vertraut haben. Auch in der Kirche gehen lange gehegte Gewissheiten verloren. Die Kirche soll nicht länger im Dorf bleiben, sondern die Landeskirchen nicht nur in Baden haben dem „Kirchturmdenken“ den Kampf ange-sagt. Ein Umdenken verordnen die Kirchenoberen ihren Gläubigen und Gemeinden, und schaffen gleich strukturelle Fakten. Ausgang ungewiss. Unbestritten ist, dass die Verhältnisse sich ändern und wir uns än-dern müssen. Und auch manche vermeintlich sichere Tatsache der Vergangenheit müssen wir inzwischen als doch nicht so wahr aner-kennen. Nein, Martin Luther hat seine 95 Thesen mit ziemlicher Si-cherheit nicht an die Tür der Wittenberger Schlosskirche gehäm-mert, so sehr uns dieses Bild gefallen und am Reformationstag inspi-rieren mag. 
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Gemeindehaus

Es ist vollbracht
Das neue Gemeindehaus ist endlich fertigHellbraune Holzlatten schmiegen sich aneinander, innen wie außen. Dazu der metallisch glänzende Schriftzug und ein liebevoll angeleg-ter Garten. Das neue evangelische Gemeindehaus ist ein echter Blick-fang und wurde nun, nach rund drei Jahren Bauzeit, mit einem Fest-akt und vielen Gästen of�iziell in Dienst gestellt.Bis auf den letzten Stuhl war der neue große Saal am Samstagabend belegt, immer wieder hörte man ein erstauntes „Wow, ist das schön geworden“ und interessierte Blicke wanderten durch die Räume.Es sei wahrlich ein Grund zur Freude, dass das Gemeindehaus end-lich fertig ist, so Kerstin Remmers, Vorsitzende des Kirchengemein-derates. Der Weg sei lang und steinig gewesen, doch die vielen Leute, die diesen Weg mit ihnen gemeinsam gegangen waren, erleichterten einiges.

Blick von Süden auf das Ensemble aus Kirche und den angegliederten Funktionsberei-
chen Kirchgarten und Gemeindehaus.
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Mehr noch: Auch den berühmten Satz vom Apfelbäumchen, das noch am Vorabend des Weltuntergangs zu p�lanzen sei, hat der Reforma-tor wohl nicht von sich gegeben, sind sich die Forscher sicher. Aber was folgt eigentlich daraus? Ist der Satz darum weniger richtig? Ich habe jedenfalls sehr gerne den Apfelbaum gep�lanzt, den ich an-lässlich unseres letzten Kircheneintrittstages für neu hinzugekom-mene Gemeindeglieder ausgelobt hatte. Haben Sie Ideen und Vor-schläge für die nächste Aktion? Schreiben Sie mir, und noch besser: Erzählen Sie Freunden, Nachbarn und Verwandten, wie toll es in un-serer Gemeinde ist! Der Gemeindebote, den Sie gerade in der Hand halten, gibt beredtes Zeugnis in Wort und Bild davon. Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre ebensoviel Freude wie die Beteiligten sie auf den jeweiligen Veranstaltungen hatten. Und meinen Weihnachts-wunsch für dieses Jahr kann ich auch schon verraten: Dass auch Sie Zeit und Lust �inden, bei unseren zahlreichen Aktionen, Angeboten und Gemeinschaftserlebnissen teilzuhaben, mitzumachen und Freu-de zu erleben. Um Sie trotz wackelnder Gewissheiten nicht ohne ein gesichertes Zi-tat in das neue Kirchenjahr gehen zu lassen, habe ich für Sie Sätze aus dem Talmud ausgewählt, also aus einer der wichtigsten Lehr-schriften unserer jüdischen Mutterreligion: 
Achte auf Deine Gedanken, denn sie werden Deine Worte. 
Achte auf Deine Worte, denn sie werden Deine Taten. 
Achte auf Deine Taten, denn sie werden Deine Gewohnheit. 
Achte auf Deine Gewohnheiten, denn sie werden Dein Charakter. 
Achte auf Deinen Charakter, denn er wird Dein Schicksal. Eine gesegnete Advents- und Weihnachtszeit mit hoffentlich vielen guten Begegnungen auch in unserer Gemeinde wünscht Ihnen Ihr Pfarrer 
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Gemeindehaus

sammen leben und feiern sei auch Ausdruck des Glaubens, so Stefan Royar, Dekan des Kirchenbezirks, der sich ebenfalls freute, das Ge-bäude in Dienst stellen zu dürfen. Auch Markus Miles, Pfarrer der ka-tholischen Schwestergemeinde, war fasziniert von den neuen Räum-lichkeiten und wünschte, passend zum Lied „Gott segne dich“, das die Chöre später sangen, Gottes reichen Segen. Bevor Pfarrer Bernd Kreissig zum Abschluss ein Gebet sprach und den Konzert�lügel ein-weihte, testeten alle Gäste gemeinsam die Akustik des Saales, indem sie einen Kanon sangen. Passend dazu setzte das Friedensgeläut der Kirchenglocken ein, was dem ganzen eine ganz besondere Atmo-sphäre gab.Anschließend an den of�iziellen Teil gab es einen Sektempfang und genügend Möglichkeiten, durch die Räume zu schlendern. Im neuen Jugendraum lief außerdem eine Bilderpräsentation, die den langwie-rigen, aber erfolgreichen Bau dokumentierte und nochmals verdeut-lichte, wie viel Mühe in dem Haus steckt, was die Gemeinde von nun an mit Leben füllen wird. (RNZ vom 9.10.2023; en)Am Tag darauf feierte die Gemeinde im Kirchgarten einen bunten Erntedankgottesdienst bei herrlichem Wetter. Nachdem Bernd Kreis-sig feierlich den Schlüssel des Gemeindehauses an Kerstin Remmers übergeben hatte und mit den vielen Kindern das Brot teilte, gingen sie zum gemütlichen Abschnitt des Mittages über. Bei einer Auswahl an Suppen und Kuchen saßen die Gäste gerne beisammen, unter an-derem im großen Saal. Neugierige Besucher konnten sich das neue Haus ganz genau anschauen und die Kleinen bastelten eine Girlande aus Häusern, auf die sie schrieben, wofür sie dankbar sind. Dabei kam eine ganze Menge zusammen und es wurde ein ausgelassener und informativer wie geselliger Tag, an dem sich nochmal mehr zeig-te, was für eine große und bunte Gemeinde wir sind, für die man wirklich dankbar sein kann.Wir sind dankbar für diese zwei schönen Tage, dass unser neues Ge-meindehaus nun endlich fertig und wirklich gut gelungen ist. (en)

Das konnte auch Bürgermeister Florian König bestätigen: „Das Ent-scheidende sind die Weggefährten“. Man merke, wie viel Zeit, Arbeit und Mühe in diesem Haus stecke, fand er.Wer vielleicht mit am meisten Arbeit und Zeit in das Projekt gesteckt hat, war Wolfgang Ding, Leiter des Bauausschusses, dem von fast je-dem Redner des Abends namentlich gedankt wurde. Er habe, so Remmers, teilweise mehr Zeit auf der Baustelle als zuhause ver-bracht. Dementsprechend konnte er einiges über die Entstehungsge-schichte des Gemeindehauses erzählen. Zeitweise gab es in Edingen zwei Gemeindehäuser, erinnerte er sich. Das Problem: Sie und die Kirche lagen sehr weit auseinander. Zwi-schenzeitlich gab es sogar die Idee, eine neue Kirche in den Amsel-weg zu bauen. „Die Kirche bleibt im Dorf!“, hieß es dann, aber dass der Gebäudestand neu organisiert werden musste, stand dennoch fest. 2012 legte man darau�hin fest, dass der neue Mittelpunkt der Gemeinde sich auf dem Kirchengelände be�inden sollte. Es folgten viele Gespräche und Verhandlungen, 2018 gab es einen Architektur-wettbewerb, den das Büro „Kessler De Jonge“ gewann. 2020 folgte dann der erste Spatenstich, ein Jahr später als geplant. Auch die Er-öffnung war eigentlich für Ende 2021 angedacht, aber vielleicht war die Freude deswegen jetzt umso größer.Besonders herausfordernd sei es gewesen, das Gebäude so in das T-förmige Grundstück einzupassen, dass man die Enge innen nicht spüre, so der Architekt Wolfgang Kessler. Mit unterschiedlichen Lichteinfällen und klar angeordneten Räumen ist ihm das gelungen. Stolz sind er und Ding vor allem über die Klimaneutralität des Neu-baus. Neben der Photovoltaikanlage ist auch das Material nachhaltig. Man könne es komplett auseinandernehmen und alles wiederver-werten, lachte Kessler.„Meine Arbeit ist jetzt zu Ende. Machen Sie nun diesen Ort zu Ihrem Gemeindehaus“, so der Architekt in seiner Rede. Und das nahmen sich die Anwesenden direkt zu Herzen. „Wir sind eine musikalische Gemeinde“, stellte Remmers mit Blick auf das abwechslungsreiche Programm von Chören, Posaunenchor und Flötengruppe fest. Zu-
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Weitere Bilder finden Sie auf unserer Inter-
netseite unter „Bilder und Downloads“

FOTOS: HERMANN GRASS
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P�lanzen im Kirchgarten

Was blüht denn da?
Eine besondere Pflanze in unserem KirchgartenHaben Sie schon einmal von der Roten Zaunrübe gehört? Wenn nicht, ist das vollkommen normal. Mit den kleinen blassen Blüten ist dieses Gewächs für uns Menschen nichts Besonderes. Etwas, das wir gar nicht wahrnehmen und wenn doch zumeist erst beim Erscheinen der knallroten Beeren, weshalb man auch Rotfrüchtige Zaunrübe zu der P�lanze sagt. Und auch diese Beeren sind für uns nicht interes-sant, denn so wie alle anderen Teile der P�lanze sind sie für Men-schen sehr giftig. Das gilt besonders für die namensgebende rüben-ähnliche Wurzel.Aus der Sicht einer Biene sieht das aber ganz anders aus. Von Juni bis September blühen die männlichen P�lanzen grünlich und die weibli-chen gelblich. Die kleinen Blüten produzieren einigen Nektar und be-kommen reichlich Besuch. Die Rote Zaunrübe ist eine Kletterp�lanze und kann mehrere Meter lang werden, da kommen eine Menge Blüten zusammen. Man sieht sie an Bäumen oder sie klettert Stau-den, Sträucher und Hecken hoch. Die roten Beeren schmecken meh-
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reren Vogelarten und die P�lanze verbreitet sich über deren Hinter-lassenschaften.Nochmal zurück zu den Bienen. Verschiedene Wildbienenarten und ein Schmetterling namens Apfel-Glas�lügler freuen sich über Nektar und Pollen dieser P�lanze. Noch ein guter Grund, den Ranken der Ro-ten Zaunrübe ein Plätzchen im Kirchgarten gönnen, anstatt sie abzu-reißen. Zusammen mit ihrer Schwester, der Schwarzfrüchtigen Zaun-rübe ist sie sogar die alleinige Futterp�lanze einer Wildbienenart. Es ist die sogenannte Zaunrüben-Sandbiene (den Namen hatten Sie sich schon halbwegs zusammengereimt, stimmt’s?). Sie ist mit 12 mm Länge kleiner als die bekannte Honigbiene und wurde im Jahr 2015 zur Wildbiene des Jahres gewählt.  Außerdem kommt der Zaunrüben-Marienkäfer, um sich die Blätter schmecken zu lassen, denn im Gegensatz zu anderen Marienkäfern frisst er keine Blattläuse. Die P�lanze liefert Nahrung und ist Unter-schlupf. Im Herbst sollte man die Zaunrübe noch nicht zurückschnei-den, sondern erst im März, weil Insekten darin überwintern. In früheren Zeiten erhielten die Zaunrüben mehr Beachtung von den Menschen. Sie sind seit der Antike bekannt und man wusste von ihren Giften, die als Medizin gegen eine Reihe von Krankheiten gal-ten. Von Versuchen, mit der Zaunrübe selbst Heilmittel herzustellen, sei hier deutlich abgeraten, es ist wirklich gefährlich. Auch Hildegard von Bingen soll diese P�lanzen gekannt und die Wirkstoffe beschrie-ben haben. Sie sah ihre Nützlichkeit nicht als Arzneip�lanze, sondern empfahl, die Zaunrüben zur Abwehr giftiger Tiere einzusetzen.  Zaunrüben wurden zudem als sogenannte Ritualp�lanzen oder „Zau-berp�lanzen“ eingesetzt. Auf den mittelalterlichen Märkten verkaufte man sie als preislich günstigere Alternative zur Alraune. Im Kirchen-bau gab eine Phase, wo man Zaunrüben und andere giftige P�lanzen mit zierlichen, künstlerischen Steinmetzarbeiten an gotischen Kir-chen darstellte. Die steinernen Giftp�lanzen galten im Volksglauben als Verbündete im Schutz gegen das Böse.  Manch einer mag jetzt schmunzeln. Doch auch heute spricht viel da-für, sich über das Dasein der Roten Zaunrübe rund um unsere Kirche zu freuen. (kk)
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Kon�is

Konfi-Cup im Kirchenbezirk
Dritter Platz für die Edinger Konfis
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Am 7.10. fand der diesjährige Kon�i-Cup in Dossenheim statt. Das Team der Edinger Kon�is war bis auf einen Quarantäne-bedingten Ausfall vollzählig, zum Teil hatten unsere Jugendlichen sogar ihre re-gulären Vereinseinsätze zurückgestellt – toll! Da zu jedem Zeitpunkt immer jeweils mindestens 2 Jungen und Mädchen auf dem Feld sein mussten, und wir aber überhaupt nur 2 Mädchen im Team hatten, haben uns netterweise Ladenburger Teamerinnen verstärkt, sodass wir auch auswechseln konnten. Besonders hervorzuheben ist auch, dass unsere Kon�is alle diese regionale Aktion mitgemacht haben, einschließlich derjenigen, deren Lieblingsportart nicht unbedingt Fußball war. Ein Vorbild für Nachbargemeinden in Region und Be-zirk, deren stärkere Beteiligung für nächstes Jahr auf jeden Fall wün-schenswert ist. Unsere Mannschaft hat sich hervorragend geschlagen und hatte gleich im ersten Spiel lange in Führung liegend den späteren Tur-

Hochmotiviert traten die Edinger Kon�is beim Turnier an.

niersieger Ladenburg, der aus einem wesentlich größeren und auch ein Jahr älterem Kon�i-Pool schöpfen konnte, am Rande einer Nieder-lage, verlor das Match nach mehreren Pfosten- und Lattentreffern aber knapp. Gegen eine der Schriesheimer Mannschaften folgte ein Sieg; am Ende konnten die Edinger Kon�is erhobenen Hauptes als Turnierdritte nach Hause fahren. Eingerahmt waren die Spiele von einer Andacht zu Beginn und ei-nem gemeinsamen Hotdog-Essen am Ende. Besondere Komplimente von allen Seiten gab es auch für die Edinger Trikots, die uns eine Fa-milie aus unserer Gemeinde gesponsert hatte. Ich freue mich schon auf nächstes Jahr! (bkr) 
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Das Motto auf den Edinger Trikots: „Faith can move mountains“ - Glaube kann Berge 
versetzen
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Kon�is

Noch lange bevor „Regionalisierung“ für unsere Landeskirche zum Zauberwort wurde, haben wir in unserer Region in vielen Projekten zusammengewirkt. Eines davon war der „Regionale Kon�itag“, bei dem sich Kon�is aus Ladenburg, Edingen, Neckarhausen, Ilvesheim und Heddesheim an einem Samstag in einer Gemeinde trafen, um in biblischen Wettkämpfen gegeneinander anzutreten. Dann kam Coro-na, und wie vieles Andere blieb auch der Regio-Kon�itag auf der Stre-cke – bis zum letzten Jahr: Nach dreijähriger Pause trafen wir uns erstmals wieder mit allen Kon�is der Region im Stadion der „Romans Ladenburg“ zu einer gemeinsamen Trainingseinheit und Grillfeier, die vom Ladenburger Baseballverein organisiert wurde. Es war ein schöner niederschwelliger Wieder-Einstieg.  In diesem Jahr stand dann der gemeinsame Besuch beim „YouVent“ auf dem Programm. Das große Landesjugendtreffen unserer Landes-kirche sollte am Samstag, den 23. September, in Ladenburg statt�in-den – wurde jedoch mangels Anmeldungen noch vor den Sommerfe-rien abgesagt. A� rgerlich, aber auch reizvoll, weil damit die Möglich-keit gegeben war, den Regio-Kon�itag mit einem neuen Konzept wie-derzubeleben, das sich bei der Kon�iarbeit in Ilvesheim bewährt hat-te: Unter dem Titel „Insel-Jagd“ wurden Kon�is mit Smartphones be-waffnet auf die Jagd nach QR-Codes geschickt. U� ber die gescannten Codes gelangten sie an Aufgaben, die sie lösen mussten, um den Ver-steckort des nächsten Codes zu erfahren. Das war mal was Neues: Eine zeitgemäße Form der „Schnitzeljagd“ mit digitalen Mitteln auf analogen Wegen. Und vor allem ließ sich das Konzept regional erweitern. Die erste Idee, die Kon�is durch alle fünf Gemeinden zu schicken, war zwar schnell wieder vom Tisch. Die Wege wären zu weit gewesen. Aber allein die Tour durch die drei Ne-

Regionaler Konfitag
mit neuem Konzept

Mit dem Smartphone auf QR-Code-Jagd

ckargemeinden Edingen, Neckarhausen und Ladenburg hatte ihren Reiz. Zumal die Kon�is mit ihrem Regiotag-Ausweis die Neckarfähre unbeschränkt kostenlos nutzen durften. Und das hat wunderbar ge-klappt. U� berall in den drei Gemeinden sah man gut gelaunte Kon�is durch die Gegend schwärmen – mal auf der Suche nach dem nächs-ten Code, mal eifrig im Gespräch, mal vertieft in ihre Smartphones.Die Aufgaben kreisten um biblische Geschichten, das Kirchenjahr, den Gottesdienst und natürlich das Kennenlernen der Region: Wo steht welche Kirche und wie sieht´s darin aus? Welche Informatio-nen �inde ich auf der Schautafel einer Gemeinde? Und wer überhaupt ist wo als Diakonin, Pfarrerin oder Pfarrer tätig?  Nicht jede Aufgabe war auf Anhieb zu lösen. Manchmal half ein we-nig raten. Am Ende aber hatten alle 13 Gruppen die 13 Aufgaben er-folgreich geknackt und waren gegen Mittag zum Ausgangspunkt bei der Evangelischen Stadtkirche Ladenburg zurückgekehrt. Hier gab´s eine kleine Stärkung und eine kurze Schlussandacht. Danach ging´s mit dem Fahrrad wieder heim in die eigenen Gemeinden. (dr) 
Bei der „QR-Schnitzeljagd“ werden die Bewegung 
im Freien, der spielerische Wissenserwerb, der 
Kontakt zu benachbarten Kon�igruppen und das 
Kennenlernen der regionalen Umgebung auf un-
terhaltsame Weise kombiniert. Das werden wir 
auch sicher in der Zukunft wiederholen in der 
Region, denn es gibt viele Möglichkeiten, dieses 

Grundkonzept auch zu variieren und anzupassen. Vielleicht gelingt es 
beim nächsten Mal auch, Heddesheim und Ilvesheim als Orte einzubin-
den, und wenn beim nächsten Mal auch Kon�is aus Neckarhausen da-
bei sein können, sodass die ganze Region beteiligt ist, wäre es beson-
ders schön. Neugierig geworden? Dann probieren Sie doch mal eine 
der Aufgaben aus: Smartphone zücken, den nebenstehenden QR-Code 
scannen – und los geht´s. Ist die Aufgabe korrekt gelöst, erscheint nach 
dem Drücken der blauen Häkchen-Taste die Wegbeschreibung zum 
nächsten Code, der Sie aber bitte nicht folgen. Die QR-Codes sind längst 
entfernt. (bkr)
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Glaube erlernen und erfahren
Konfifreizeit in NeckarzimmernWie jedes Jahr gingen die Kon�irmandinnen und Kon�irmanden auf die Kon�ifreizeit. Vom 27.-30.10. war die Gruppe in der evangeli-schen Jugendbildungsstätte, diesmal waren neben Pfr. Bernd Kreis-sig und Kerstin Remmers noch fünf jugendliche Teamer dabei, die zum Erfolg des Wochenendes beigetragen haben. Gemeinsam be-gann die Gruppe den Trip über das Wochenende freitags mittags am Bahnhof in Edingen und fuhr über Bad Friedrichshall nach Neckar-zimmern. Zügig wurden die 1,5 km Fußweg auf den Berg zur Jugendbildungs-stätte zurückgelegt und die Zimmer bezogen.  Der erste Abend setzte sich zusammen aus dem gemeinsamen Abendessen, dem Festlegen von Regeln und einer kleinen, interes-santen Nachtwanderung. Samstag begann die Gruppe mit einer kleinen Gruppenarbeit, in der sie die Geschichte eines jungen Mädchens, das seinen eigenen Weg gehen möchte, interaktiv durchspielte. Nach einer kleinen Theoriear-beit zum Thema „Abendmahl“ u.a. mit Bildbetrachtung wurde am Abend ein Sedermahl gefeiert. So konnte die Herkunft des Abend-mahls aus dem jüdischen Pessachfest erlebt werden. Auch am Sonntag fand eine zweistündige Theorieeinheit statt, bevor es zur Burg Hornberg ging, die in etwa eineinhalb Stunden besichtigt wurde. Nach der Kaffeepause wurden noch ein paar Spiele gespielt, ehe ein kleiner Abendmahlsgottesdienst begann. Danach durften die Kon�irmandinnen und Kon�irmanden beim Feuerspucken ihren Mut unter Beweis stellen. Am Montag kam der schöne Aufenthalt in der evangelischen Jugend-bildungsstätte in Neckarzimmern zu seinem Ende. Die Kon�is haben viel mitgenommen und sich mit dem Glauben, mit Gott, mit Verzeihung und Vergebung auseinandergesetzt. (jm/mk) 

FOTOS: JOLIEN MASTENBROEK
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Strukturprozess

„Gesundes Gottvertrauen hilft“ 
Interview mit Bezirkskirchenrat Christian Huy 

Christian Huy ist in Gernsbach im Nordschwarzwald aufgewachsen 
und in Baden-Baden aufs Gymnasium gegangen. Nach dem Abitur war 
er vier Jahre bei der Bundesmarine in Schleswig-Holstein, zuletzt als 
Kommandant eines Landungsbootes. Zurück in Baden hat er in Karls-
ruhe Mathematik studiert und nach dem Diplom als Assistent am ma-
thematischen Institut in der Lehre gearbeitet. Sein Weg führte ihn 
dann in die Kurpfalz, wo er als Systemprogrammierer in Mannheim 
und später als Programmierer in Walldorf tätig war. Seit 1988 leben er 
und seine Frau Brigitte in Edingen-Neckarhausen, im nördlichen Teil 
der Gemeinde. 1998 hat er die Redaktion des neu aus der Taufe geho-
benen Gemeindebriefs übernommen – sein Start in die ehrenamtliche 
Tätigkeit für die Evangelische Kirche. Zum 1. Januar 2006 wurde er in 
den Neckarhäuser Kirchengemeinderat zugewählt und 2007, 2013 und 
2019 von der Gemeinde im Amt bestätigt. Außerdem p�legen Brigitte 
und Christian ein gemeinsames Hobby: Das Tanzen. Seit 1982 tanzen 
sie in verschiedenen Vereinen der Region und haben sich in Workshops 
intensiv mit dem argentinischen Tango beschäftigt. Und so durfte auf 
ihrer diesjährigen Sommer-Rundreise in Andalusien ein Flamenco-
Workshop in Granada nicht fehlen. 

Lieber Christian, im Zuge der Entscheidungen um die Gebäude-
ampel durch den Bezirkskirchenrat (BKR) wollten wir einmal 
eines seiner Mitglieder etwas näher kennenlernen. Du bist der-
zeit das einzige Mitglied in diesem Gremium, das aus Edingen-
Neckarhausen kommt. Wie wird man eigentlich Bezirkskirchen-
rat, wie viele seid ihr, und wie lange machst du diese Arbeit 
schon? Zum Bezirkskirchenrat wird man gewählt von der Bezirkssynode (die Versammlung der Pfarrer*innen und der in jeder Gemeinde ge-
wählten Bezirkssynodalen, Anm. der Redaktion). Mitglied der Bezirks-synode wurde ich 2011 als Vertreter der Gemeinde Neckarhausen, 

Christian Huy bei der Einweihung des Edin-
ger Gemeindehauses am 7. Oktober 2023

weil sonst niemand kurzfristig Zeit hatte. Nach den Kirchenwah-len 2013 wurde ich als Stellver-treter in den Bezirkskirchenrat gewählt. Stellvertreter bedeutet, dass ich immer dann, wenn „mei-ne“ Bezirkskirchenrätin keine Zeit hatte, zu Sitzungen eingela-den wurde, das geschah aller-dings nicht oft. Allerdings wur-den bei den Visitationen auch die Stellvertreter mit eingesetzt, des-halb sind die Stellvertreter bei den Klausuren dabei. Im Bezirks-kirchenrat sind sechs Mitglieder kraft Amtes (Dekan*in und Stell-vertreter, vorsitzende Person der Bezirkssynode, Schuldekan*in, die beiden Landessynodalen). Die an-deren zehn werden von der Bezirkssynode ins Amt gewählt. Dabei wird zwischen Ehren- und Hauptamtlichen unterschieden, um si-cherzustellen, dass mindestens die Hälfte der Mitglieder des BKR eh-renamtlich tätig sind. 2020 wurde ich (noch vor den Corona-beding-ten Einschränkungen) zum Bezirkskirchenrat gewählt.  
Was sind denn eigentlich die „normalen“ Aufgaben eines Be-
zirkskirchenrats? Wie läuft die Arbeit in dem Gremium? Das ist 
bestimmt oft anstrengend und mühselig, macht es denn manch-
mal auch Spaß? Das Amt ist interessant, die Fragestellungen sind sehr weitgespannt, die Verantwortung ist ziemlich groß. Die Aufgabe entspricht der ei-nes Kirchengemeinderats für einen größeren Bereich, nämlich den Bezirk. Unser Bezirk Neckar-Bergstraße umfasst sechzehn eigen-ständige Gemeinden. Da prallen viele Interessen und Unterschiede aufeinander. Die Arbeit in dem Gremium ist geprägt von gegenseiti-gem Respekt und dem Vertrauen, dass wir „an einem Strang“ ziehen. Mir haben die regionalen Visitationen viel Spaß gemacht, weil ich da viele unterschiedliche Menschen kennenlernen konnte und ich mit vielen unterschiedlichen Meinungen konfrontiert wurde, ohne dass 
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es deswegen zu Zerwürfnissen gekommen wäre; denn nach zwei Wochen war ja alles vorbei. 
Die Aufgabe, über die Gebäudeampel zu entscheiden, kam ja 
sehr plötzlich. Wie gut fühlte sich das Gremium damit bzw. dar-
auf vorbereitet? Und wie emp�indest du den Umstand, dass nun 
manche Gemeinden einen oder sogar mehrere Vertreter in die-
sem Gremium haben, andere aber nicht? Ist es wirklich möglich, 
Entscheidungen auch über die eigene Gemeinde völlig unpartei-
isch zu treffen? Bei einem 16 Mitglieder umfassenden Gremium, von denen sechs wegen ihrer Position im Rat sitzen, ist es klar, dass nicht alle Gemein-den vertreten sein können. Wir wurden in mehreren (zusätzlichen) Sitzungen mit Mitarbeitern des EOK in dieses Thema eingeführt und eingearbeitet. Während der nun schon fast zwei Jahre, die wir inten-siv an der Umsetzung der Vorgaben der Landeskirche auf unseren Bezirk gearbeitet haben, bin ich gelegentlich an meine Grenzen ge-stoßen. Ja, ich denke, dass ich unparteiisch geblieben bin, aber es tut gelegentlich weh, nicht nur, wenn es um die eigene Gemeinde geht. Ich bin mir sicher, dass die anderen Bezirkskirchenräte ähnliche Er-fahrungen gemacht haben.  
Der Bezirkskirchenrat hat in einem Schreiben die evangeli-
schen Gemeinden Edingens und Neckarhausens ermutigt, über 
eine mögliche Fusion nachzudenken. Welche Gründe haben zu 
diesem Vorschlag geführt, und welche ist deine persönliche 
Meinung zu dieser Frage?Ich weiß nicht genau, wie es zu dieser Richtung der Diskussion kam. In die Diskussion eingebracht wurde das Thema bei einem Klausur-wochenende in Hohenwarth. Es liegt aber nahe, dass zwei Gemein-den, die Teil der gleichen politischen Einheit sind, auch eine evange-lische Einheit bilden, vor allem, wenn zumindest die eine dieser Ge-meinden schon seit Jahren damit rechnen musste, dass die Pfarrstel-le gestrichen wird. Dass Edingen und Neckarhausen auch nach bald 50 Jahren immer noch nicht wirklich zusammengewachsen sind, macht eine Fusion schwierig, aber nicht unmöglich. Grundsätzlich haben viele Menschen Angst vor Veränderungen, Angst davor, etwas aufgeben zu müssen, was ihnen lieb ist. Diese Angst ist auch nicht 

wegzudiskutieren, sie ist rationalen Argumenten gegenüber resis-tent. Da ist es egal, ob Vereine fusionieren, Kirchengemeinden oder politische Gemeinden. Irgendjemand meint immer, dabei zu kurz zu kommen oder etwas aufgeben zu müssen und schon ist die Angst wieder da. Da hilft, wie so oft, ein gesundes Gottvertrauen.  
Zu Jahresbeginn haben deine Frau und du einen größeren Be-
trag für die gemeinsame kirchenmusikalische Arbeit der beiden 
Ortsteile gespendet – toll! Gab es dafür einen speziellen Anlass 
oder Auslöser, und welche Hoffnungen verbinden sich damit? Auslöser für diese Spende war die musikalische Neujahrsandacht mit Musik für Orgel und weitere Tasteninstrumente in der Edinger Kirche, was mich wirklich angesprochen hat. Musik liegt mir seit meiner Jugend am Herzen. In unserer Familie wurde viel Hausmusik gemacht, wir vier Kinder haben alle mindestens zwei Instrumente gelernt, eines davon war Block�löte. Im Schulorchester und im Schul-chor habe ich gerne mitmusiziert, ebenso im Posaunenchor der Ja-kobskirche in Gernsbach. Später wurde das aktive Musizieren immer weniger. Als unsere zwei Jungs aus dem Gröbsten raus waren, bin ich beim Singkreis eingestiegen, dabei bin ich bis heute geblieben. Au-ßerdem singe ich im Gesangverein Neckarhausen. Musik verbindet, aber sie löst auch hochemotionale Diskussionen aus, denn des Einen Geschmack ist für einen Anderen Lärm – und umgekehrt. Eine Sona-te von Johann Sebastian Bach spricht mich an einem Tag in meinem Innersten an, ein, zwei Wochen später berührt sie mich nicht. Auch Blues, nicht nur in der eigentlichen Version der afrikanischen Feld-sklaven in den Vereinigten Staaten, sondern auch und sogar beson-ders in seiner von Europäern adaptierten Version ist für mich noch immer eine Offenbarung. Ich �inde es überwältigend, wie viele Ge-fühle, wie Liebe, Leid, Angst, Hoffnung und Glaube, darin ausge-drückt werden. Musik ist nicht alles – aber ohne Musik? Wie gut die Musik auch die Generationen zusammenbringen kann, zeigt der Ge-sangverein Neckarhausen 1859/1891, der z. B. mit seinem „Best of“ Konzert in der Kirche St. Andreas den Kinderchor, den Jugendchor, den Gemischten Chor und den Männerchor präsentierte. Leider bin ich inzwischen auf Hörgeräte angewiesen, das trübt den Musikge-nuss doch in hohem Maß. 
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Gibt es sonst noch etwas, das du unseren Leser*innen gerne sa-
gen möchtest? Ich danke für das Gespräch und hoffe, die Geduld der Leser nicht über Gebühr strapaziert zu haben. (Interview: kk)

Zum aktuellen Stand der
Gebäudeampel-Entscheidung

Mit Spannung erwarten der Kirchenbezirk Ne-ckar-Bergstraße und natürlich auch die Men-schen dieser Kirchengemeinde, wie der Be-schluss des Bezirkskirchenrats (BKR) ausfallen wird. Welche Gebäude unseres Kooperations-raums (früher „Regio“ genannt, nämlich die fünf Gemeinden Edingen, Heddesheim, Ilvesheim, Ladenburg und Neckarhausen) sollen einen grünen Punkt erhalten (verbleibt in der landes-kirchlichen Baubeihilfe), welche einen roten (künftig keine landeskirchliche Mit�inanzierung mehr), und welche kommen in die Kategorie „gelb“, also „dauerhafter Status noch zu klären“? Dabei geht es derzeit ausschließlich um Kirchen und Gemeindehäuser. U� ber andere Gebäudety-pen wie z.B. Pfarrhäuser wird erst künftig ge-sprochen. Die Gremien-interne Entscheidung wird ungefähr in den Tagen fallen, in denen dieser Gemeindebote durch die Straßen Edingens getragen wird. Mitgeteilt wird uns das Ergebnis nach derzeitigem Erkenntnisstand aber erst im kommen-den Jahr. Ein guter Grund also, trotz aller berechtigten Anspannung jetzt erst einmal das Weihnachtsfest zu genießen. Es wird noch genug Zeit sein, mit diesen Fragen umzugehen. 

Am 5.10. fand eine Anhörung des Edin-ger Kirchengemein-derats (KGR) mit dem BKR statt. Hier ging es v.a. um die Bitte unserer Ge-meinde und der Mehrheit der KGR-Gremien im Bezirk, den grünen Punkt in Edingen nicht (denn so lau-tete der letzte Vorschlag des BKR) dem Gemeindehaus, sondern der Kirche zuzuordnen. Für den Bezirk war der Vorschlag eine budget-technisch zwar verführerische Option – immerhin wurde das Ge-meindehaus zum deutlich größeren Teil aus Mitteln der Kirchenge-meinde �inanziert und wird v.a. absehbarerweise in den nächsten Jahrzehnten überhaupt keine Baubeihilfe benötigen –, aber eben eine, die die Edinger Kirche in ihrem Fortbestand vor Herausforde-rungen stellt. Leider blieben viele der im Vorfeld schriftlich über-sandten und in der Sitzung gestellten Fragen unbeantwortet durch den BKR, sodass wir uns mit dem Versprechen bescheiden mussten, das werde alles berücksichtigt. Ein unbefriedigendes Gefühl blieb zu-rück. Selbst wenn es bei einem roten Punkt für die Edinger Kirche bliebe: Das denkmalgeschützte Wahrzeichen evangelischen Glaubens, das von keinem Besucher Edingen-Neckarhausens übersehen werden kann, die älteste Kirche der Region, die wird keinesfalls verschwin-den. Der Bau ist langfristig haltbarer und weniger sanierungsanfällig als z.B. neuere Betonbauten. Die Edinger Gemeinde müsste und wür-de den Erhalt auch selber stemmen, dies allerdings unter Umwid-mung von Energie, die eigentlich in die Umsetzung von Regionalisie-rungskonzepten gehen sollte. In einem Zwischenbescheid hat der BKR darüber hinaus die beiden Gemeinden Edingen und Neckarhausen ermutigt, über eine Fusion nachzudenken, zumal die Pfarrstelle in Neckarhausen im Jahr 2026 enden soll. Im Kooperationsraum wäre die Gemeinde von der Größenordnung dann mit Heddesheim und Ladenburg vergleichbar.  
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Brillensammlung für Afrika
Aktion unserer AG Klimaschutz und -gerechtigkeit
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Haben Sie eine alte Brille daheim, die Sie nicht mehr brauchen? Wie wäre es, wenn Sie die Brille für einen guten Zweck spenden? Sie kön-nen die Brille einfach in den nächsten Wochen bei uns abgeben. Zum Beispiel werktags im Pfarramt oder wenn Sie am Wochenende zum Gottesdienst kommen.  Egal welche Sehstärke und welche Größe, wir möchten möglichst viele alte Brillen sammeln. Es kann auch eine Lesebrille sein oder eine Sonnenbrille oder ein Brillengestell ohne Gläser. Brillen für Kin-der sind ebenfalls willkommen. Es braucht kein Brillenetui dabei zu sein, wickeln Sie die Brille einfach in Zeitungspapier ein. Selbstver-ständlich dürfen Sie gern mehr als eine Brille spenden. Vielleicht ha-ben Sie ja Nachbarn, Verwandte und Freunde, die auch ungenutzte Sehhilfen zuhause haben?  Sie können viel Gutes bewirken, wenn Sie Ihre alten Brillen her-schenken. Eine Brille ermöglicht Bildung: Ein kurzsichtiges Kind 

Die ersten Brillen für unsere Sammlung wurden bereits abgegeben.

In jedem Fall wird ab dem 1.1.2024 die Verordnung in Kraft treten, dass die Hauptamtlichen (d.h. Pfarer*innen, Diakon*innen) der Regi-on eine Dienstgruppe bilden. Damit ist die grundsätzliche Alleinver-antwortung der lokalen Hauptamtlichen für die Gemeinde aufgeho-ben. Vielmehr sind nun alle zusammen für alle Gemeinden zuständig. Die Arbeitsverteilung regelt ein gemeinsam zu erstellender Dienst-plan. In unserem Kooperationsraum gibt es allerdings viele Stimmen, die mindestens vorläu�ig den Erhalt einer parochialen Zuordnung von Hauptamtlichen zu Ortsgemeinden zu vereinbaren vorschlagen. Bleiben Sie dran, bringen Sie sich in die Diskussion ein – es bleibt spannend!  (bkr) 
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kann in der Schule lesen, was auf der Tafel steht und dadurch wieder dem Unterricht folgen. Eine Brille sichert den Lebensunterhalt: Ein weitsichtig gewordener Handwerker kann Details im Nahbereich wieder scharf sehen und dadurch seine Arbeit behalten. Eine Brille nutzt auch bei Analphabetismus: In ärmeren Ländern ist Analphabe-tismus weit verbreitet. Doch eine Brille hilft auch, wenn man nicht lesen kann. Eine Lesebrille ermöglicht zum Beispiel das Heraussu-chen von Steinchen und Insekten aus der Reisernte oder das Ein-fädeln eines Fadens in die Nähnadel. Die Brillen sammeln wir für die Weitergabe an bedürftige Menschen in aller Welt, die es natürlich nicht nur in Afrika gibt. Für viele Men-schen ist eine Sehhilfe unerschwinglich, deshalb werden die getrage-nen Brillen gereinigt, vermessen und an Bedürftige abgegeben.  Das schont außerdem die Umwelt und ist ein aktiver Beitrag zur Kli-magerechtigkeit. Denn jeder Brillenspender ist gleichzeitig ein Kli-maschützer. Die Anfertigung einer Sehhilfe ist aufwendig und ver-braucht Material und Energie. Für die Herstellung werden Bestand-teile aus hochwertigem Glas, Metall und Kunststoff verwendet. Eine alte Brille ist deshalb viel zu schade für die Abfalltonne! (kk) 

Weltgebetstag 2024: Palästina

„……durch das Band des Frie-
dens“: So ist der Gottesdienst zum Weltgebetstag (WGT) 2024 aus Palästina überschrie-ben. Gefeiert wird der Weltge-betstag weltweit am Freitag, den 1. März 2024. Dieser Titel greift den zentralen biblischen Text des Weltgebetstages 2024 aus dem Brief an die Gemeinde in Ephesus auf: „Der Frieden ist das Band, das euch alle zu-sammenhält.“ (Eph 4,3). Dieser WGT stellt uns vor gro-ße Herausforderungen. Wir sind erschüttert über den Ter-ror der Hamas und entsetzt über die Brutalität und Gewalt, welche in den vergangenen Ta-gen und Wochen in Nahost es-kaliert sind. Entsetzt, bedrückt und mit großer Sorge beobachten wir die Geschehnisse. Wieder sind es die Frauen und Kinder, die das Ausmaß dieser Gewalt am deutlichsten spüren, die missbraucht und benutzt werden.Daher ist es wichtig, ihre Stimmen zu hören, die Einblick geben über ihr Leben, Leiden, aber auch wie sie Kraft gewinnen durch ihren Glauben. Unser Gebet kann in der aktuellen Situation hilfreich sein. Beten wir für Gerechtigkeit, weltweite Einhaltung der Menschenrechte und ei-nen gerechten Frieden. Lassen Sie uns gemeinsam einen Weltgebets-tag vorbereiten. Orte und Termine dafür werden rechtzeitig bekannt gegeben. 

Das diesjährige Titelbild der palästinensi-
schen Künstlerin Halima Aziz



2928

Denkanstoß

Du Gott des Friedens,in unserer Fassungslosigkeit kommen wir mit unserem Gebet zu Dir.Unsere Gedanken und Gebete sind bei den von Krieg, Gewalt und Terror betroffenen Menschen im Nahen Osten in ihrer Angst und Not.Wir denken besonders an die Kinder und Jugendlichen,die Familien, die Frauen, die ein Kind erwartenund die Mütter, die allein mit ihren Kindern unterwegs sind.Wir legen die Menschen in deine Hand, Gott.Gott, wir beten, dass Versöhnung Hass besiegt,Frieden Krieg bezwingt,Hoffnung Verzwei�lung überwindetund deine Pläne des Friedens in Erfüllung gehen.
„Lasst uns jetzt gehen und für Frieden und Gerechtigkeit eintreten.
Dazu segne uns Gott: Gott segne uns und behüte uns.
Gott lasse ihr Angesicht über uns leuchten und sei uns gnädig.
Gott erhebe sein Angesicht auf uns und gebe uns Frieden.“Aus der Gottesdienstordnung zum Weltgebetstag 2024

Zum Weltgebetstag: Gebet für den Frieden

Worüber wir uns wundern sollten
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Die Welt ist voller Wunder. Und eins davon bist du. Bin ich. Sind wir alle. Vom Weihnachtswunder ist oft die Rede, aber nicht nur Jesu Geburt war etwas besonderes, sondern unser aller ist es. Alleine, dass es uns gibt, ist ein Wunder. Dass wir sind, wie wir sind. Dass wir leben. Dass wir Menschen haben, die uns auf unserem Weg begleiten. Dass wir gesund sind, und dass uns geholfen wird, falls wir es mal nicht sind. Dass wir ein Dach über dem Kopf und Essen auf dem Teller haben. Dass wir keine Angst haben müssen vor Krieg, Gewalt, Verfolgung und Mord. Dass wir in einem Land leben, in dem wir Rechte haben und unsere Meinung sagen können, ohne Konsequenzen fürchten zu müssen. Dass wir jeden Tag in den Medien mitbekommen, was in der Welt passiert, ohne dass vorher jemand ge�iltert hat, was davon uns zu Ohren kommen darf. Dass wir Entscheidungen treffen und wir selbst sein können, ohne dass jemand etwas dagegen unternehmen kann. Dass wir schon bald ein weiteres Jahr erleben und die Chance haben, es das beste unseres Lebens werden zu lassen.Als das sind Dinge, die nicht alltäglich sind und über die es sich zu wundern lohnt. All das sind Wunder wie du und ich. (en)
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„Das Beste kommt noch“
Ein andächtiger UrlaubsberichtAm Fuß der Alpen in unmit-telbarer Nähe des nördlichen Endes des Gardasees in der Provinz Trient liegt das Städtchen Arco. Mediterra-nes Flair, Palmen, Zypressen, Zitronen- und Olivenbäume, angenehmes Klima. Restau-rants, Pizzerien, und natür-lich Touristen zu Fuß, mit dem Fahrrad, mit dem Auto beherrschen das Straßen-bild, vor allem bei schönem Wetter. Arco zeichnet aber noch et-was anderes aus. In Arco gibt es eine evangelische Gemein-de. Mit eigener Kirche, der Trinitatiskirche. Die Kirche hat ein wechselvolles Schicksal. Im Februar 1900 konnte sie nach dreijähriger Bauzeit eingeweiht werden. Sie war damals die einzige beheizbare Kirche im „Trentino“. Eine kurze Blütezeit wurde durch den 1. Weltkrieg erstickt. Italien besetzte das bisher zu O� sterreich gehörende „Trentino“. Die Kirche wurde beschlagnahmt und diente etliche Jahre als Magazin und Unterkunft für Soldaten und Pferde. An manchen Bänken sind noch deutliche Beschädigungen erkennbar. Hier waren besonders schnitzfreudige Kon�irmanden am Werk, war mein erster Gedanke.  Weit gefehlt. Die Spuren entstanden bei Kamp�handlungen in der Kirche mit Bajonetten. 1924 erst konnte wieder ein evangelischer Gottesdienst in der Kir-che gefeiert werden. Leider war es nicht möglich regelmäßige Got-tesdienste weiter zu feiern. So wurde die Kirche von 1934 bis 1968 

Die evangelische Trinitatiskirche in Arco

an die katholische Kirchengemeinde vermietet. Weihnachten 1971 feierte die Gemeinde erstmals nach dem 2. Weltkrieg wieder einen evangelischen Gottesdienst in ihrer Kirche. Das schwere Erdbeben in Friaul 1976 beschädigte auch die Trinitatiskirche. 1991 bis 1994 wurde sie dann mit Hilfe der Stadt Arco und der Provinz Trient reno-viert. Von Ostern bis Erntedank �inden derzeit sonntäglich evangeli-sche deutschsprachige Gottesdienst dort statt. Sie werden in der Re-gel von deutschen Urlauberseelsorger/Innen verantwortet. Diese bieten neben regelmäßigen Gottesdiensten unter der Woche auch Gesprächskreise und Einzelseelsorge an. Wer als Seelsorger/In zu-mindest Englisch kann oder noch besser gut Italienisch, ist da am rechten Platz. Einen solchen Gottesdienst konnten wir Ende September besuchen. Der Urlauberseelsorger war ein 66-jähriger Pfarrer aus der Evang. Kirche Hessen und Nassau. Ein fröhlicher, humoriger Ruheständler mit klarer, ruhiger und angenehmer Stimme. Wir konnten ihm gut zuhören. Zu Beginn seiner Predigt hielt er eine Glückwunschkarte im DIN A4 Format hoch mit dem Aufdruck in Goldschrift: „Das Beste kommt noch.“ Ein Kollege hatte sie ihm zu seinem 60. Geburtstag ge-schenkt. Erst hatte er sich ein wenig darüber geärgert und wollte sie wegwerfen, dann aber fand sie doch einen festen Platz in seinem Bücherregal. Nun den Weg nach Arco in den Gottesdienst. Natürlich tragen wir alle unsere Lasten mit uns herum, die persönli-chen und die allgemeinen, wie Krieg in der Ukraine, Klimaverände-rung, In�lation, führte der Prediger aus. Natürlich ist das Leben nicht immer leicht, aber „Jesus Christus hat dem Tod die Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht durch das Evangelium.“ (2. Tim 1,10b) zitierte er den Wochenspruch. Dieses unvergängliche Wesen schenkt Gott allen, die ihm vertrauen. Sein früherer Kollege hat wohl doch Recht: „Das Beste kommt noch.“ Mit diesem Trost wurde die kleine Gottesdienstgemeinde (ca. 20 Personen) in den Sonntag und die kommende Woche entlassen. Un-ser Urlaub war in der Wochenmitte auch schon wieder zu Ende. Wir sind dankbar für dieses Angebot der Urlauberseelsorge der Evang. Kirche in Deutschland.  Die Evang. Kirche tut Gutes, und „das Beste kommt ja noch.“ (mb)
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Wort der Landesbischöfin
zum Advent

„Freuet euch 
in dem Herrn 

allewege,
und abermals 

sage ich: 
Freut euch!“

(Phil 4,4)

Advent: Das Wartezimmer von Weihnachten. Darin sieht es ganz un-terschiedlich aus: ob vorweihnachtlich dekoriert mit Musik und Plätzchenduft in der Luft, oder karg und von Einsamkeit und Trau-rigkeit erfüllt. Ob in Wartezimmern, Bahnhöfen oder an Busstationen: Warten fällt mir schwer - Geduld, das muss man üben. Advent: die Zeit der Vorfreude. Sich freuen fällt mir angesichts man-cher Nachrichten und Entwicklungen schwer - auch Freude muss man üben. Mitten da hinein erklingt der Vers: „Freuet euch!“ Beim Warten werde ich still und höre hin. Ich werde ruhig und höre zu. Dieser Ruf zur Freude ist kein naiver Wunsch oder Appell, sondern er erinnert mich: Vergiss die Freude nicht! Die Sorgen und das Schwere sind in der Freude nicht plötzlich auf wundersame Weise verschwunden. Du musst sie nicht ablegen, um dich zu freuen. Auch sie haben Platz im Wartezimmer. Mit jeder Kerze, die wir auf dem Adventskranz entzünden, wird die Hoffnung im Raum heller und die Freude größer. Gott ist in unsere 

Welt gekommen: ins Karge, ins Unvorbereitete, ins Undekorierte. Aber noch ist nicht Weihnachten, noch ist Advent. Noch ist Sitzen im Wartezimmer. Weihnachten kommt, egal wie dieses Zimmer, die Welt um uns herum, in dir oder mir aussieht. Es wird nicht Weihnachten, weil wir es gut vorbereiten und dazu bereit sind, sondern weil Gott uns nahekommt. Das Warten im Advent hilft mir dabei, mich vorzu-bereiten. Es schenkt Zeit und den Raum, darin Hoffnung und Kerzen zu entzünden. Ein Wartezimmer an der Krippe, um zu sehen und zu staunen, um die Freude lebendig zu halten. Gott kommt zu uns. Auch ins Wartezimmer. Freut euch, und abermals sage ich: Freut euch! In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine Adventszeit voller Vorfreu-de, egal in welchem Zimmer Sie gerade sitzen. Ihre Landesbischö�in 
Prof. Dr. Heike Springhart 
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Jetzt ist die Zeit
Erfahrungsbericht „Helfen auf dem Kirchentag“
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„Jetzt ist die Zeit“. So lautete das Motto des diesjährigen evangeli-schen Kirchentages. Auch für uns, meinen Bruder Tom und mich, war es am 6. Juni Zeit, uns auf den Weg nach Nürnberg zu machen.Für mich war es der erste Kirchentag überhaupt, Tom war vor vier Jahren in Dortmund, konnte mir also ein paar Dinge im Vorfeld er-zählen und wusste, welche Veranstaltungen wir uns nicht entgehen lassen dürfen. Er war es auch, der die Idee hatte, dass wir nicht bloß als Besucher, sondern als Helfer nach Nürnberg fahren. Ohne wirk-lich zu wissen, was uns erwartet, meldeten wir uns also an und er-fuhren erst wenige Tage bevor es losging, wie wir eingesetzt werden: Als Fahrradkuriere.Das bedeutete, wir sind durch die ganze Stadt gefahren und haben alles transportiert, was irgendwie in ein Lastenrad passt. Von Schals und Plakaten über Sonnenschirme bis hin zu einer Europalette voller Lunchtüten, wir brachten wirklich alles ans Ziel und lernten die ver-rücktesten Fahrradvarianten kennen und lieben.

Tom und ich wurden als Fahrradkuriere eingesetzt, was total viel Spaß gemacht hat

FOTOS: TOM & EDDA NIEBER
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Gleich am ersten Abend, den ich ohne meinen Bruder überstehen musste, überkam mich das, was, wie ich später lernte, als Kirchen-tagsfeeling bekannt ist. Obwohl ich niemanden kannte und mit gro-ßen Menschenmengen schnell überfordert bin, hatte ich gleich das Gefühl, am richtigen Ort zu sein. Kontakte zu knüpfen �iel mir in den fünf Tagen überhaupt nicht schwer, alle waren offen und freundlich und auch in der Fahrradgruppe wuchsen wir schnell zu einem Team zusammen, auf das Verlass war und das fast den Anschein machte, als kennen wir uns schon ewig. Vielleicht liegt das daran, dass wir alle eine Gemeinsamkeit hatten: Den Glauben.Wobei… Woran genau wir glauben und was Glaube für uns bedeutet, das konnten wir, als uns bei einer unserer Auslieferungen jemand danach gefragt hat, nicht wirklich beantworten. Und schon Faust hat-te mit der Frage nach seiner Religion seine Probleme.Ich glaube aber, im Laufe des Kirchentages bin ich einer Antwort zu-mindest näher gekommen. Schon am ersten Abend, dem „Abend der Begegnung“, wurde ich mir dessen bewusst, dass ich Teil etwas ganz Besonderem war. Nachdem die ganze Innenstadt zum Veranstal-tungszentrum wurde, an jeder Straßenecke etwas anderes passiert und so unglaublich viel auf einen einprasselt, dass man gar nicht al-les aufnehmen kann, kommt es zum krönenden Abschluss des Tages und meinem ganz persönlichen Highlight des Kirchentages: Dem Abendsegen. An mehreren Orten der Stadt treffen sich Hunderte von Menschen, um an einer Andacht teilzunehmen. Und während vorne jemand predigt und Posaunenchöre aus ganz Deutschland spielen, zünden all diese Menschen Kerzen an, sodass der ganze Platz ein ein-ziges Lichtermeer wird.Als wir dann da standen, inmitten dieser unglaublich vielen Kerzen, und gemeinsam mit Hunderten von Menschen „Meine Zeit steht in deinen Händen“ sangen, da dachte ich - vielleicht ist das Glaube für mich?! Dieses friedliche und respektvolle Miteinander, dieser Zauber.Wenn es doch bloß überall so wäre. Wenn für alle Menschen der Welt Glaube kein Vorwand wäre, sondern ein Ziel, ein Grundsatz. Wenn es bloß immer so friedlich und entspannt zuginge wie auf dem Kirchen-tag… Wie schön wäre das?! Und wie unerreichbar… (en)
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Fundraising

Das eine geht nicht 
ohne das andere

Die Kirche erhält von ihren Mitgliedern Kirchensteuern, bittet 
diese aber auch immer wieder um Spenden. Wofür braucht sie 
beides?Die Kirchensteuer ist für die Grundversorgung der kirchlichen Arbeit wesentlich, die Spenden sind für alles, was darüber hinausgeht. 
Was gehört denn zur Grundversorgung?Im Wesentlichen sind das die Gehälter unserer Pfarrerinnen und Pfarrer, Diakoninnen und Diakone und der Menschen, die verwal-tend im Hintergrund das alles am Laufen halten, sowie der Unterhalt für unsere Gebäude. Die Verwaltungskosten sind mit 10 Prozent üb-rigens eher geringer als bei anderen gemeinnützigen Organisatio-nen. 
Welche wichtigen kirchlichen Aufgaben werden über die Kir-
chensteuer getragen, an die man im ersten Moment eher nicht 
denkt? Beispielsweise die Telefonseelsorge, die Krankenhaus- und Notfallseelsorge, die Angebote der Erwachsenenbildung. Auch unsere „Stimmen“ im Landtag und bei der EU, aber auch im öffentli-chen Rundfunk: Wer weiß beispielswei-se, dass wir gemeinsam mit Württem-berg eine Rundfunkpfarrerin haben, die dafür Sorge trägt, dass unsere Bot-schaft im Rundfunk verkündet wird? Auch unser Engagement im Bereich Kli-maschutz wird durch die Kirchensteuer getragen. 

Interview mit dem landeskirchlichen
 Fundraisingbeauftragten Torsten Sternberg

Andererseits: Was wäre nicht ohne zusätzliche Spenden mög-
lich?Alle besonderen Projekte, das außergewöhnliche Konzert, die Schau-kel auf dem Kita-Spielplatz, die Kaffeemaschine für den Senioren-treff; es beginnt im Kleinen und geht zum Großen bis zur Renovie-rung der Heiliggeist-Kirche in Heidelberg. Der große Vorteil von Spenden ist, dass ich selbst entscheiden kann, wofür ich spende und meist die Wirkung unmittelbar sehe. Und wer seine Spende für kirchliche oder diakonische Zwecke ausgibt, weiß, dass diese zu 100 Prozent in das Projekt �ließt, weil die Verwaltungskosten über die Kirchensteuern getragen werden.
Gibt es besondere Gefahren, die Sie in einer rein durch Spenden 
�inanzierten Kirche sehen?Kirche kann abhängig werden von den Interessen einzelner Spender. Wieviel möchten ältere Spenderinnen und Spender in Jugendarbeit investieren? Was �ließt in die Flüchtlingsarbeit? Die Unabhängigkeit und die Freiheit in der Entscheidung, welche Schwerpunkte eine Ge-meinde setzen möchte, wären dann gefährdet.
Also ist beides für Kirche wichtig – die Kirchensteuer und die 
Spenden?Auf jeden Fall: Ohne die Grundsicherung der Kirchensteuer käme es zu drastischen Einsparungen. Durch Spenden kann man aber Dinge unterstützen, die einem besonders am Herzen liegen. Und Menschen, die Kirchenmitglieder sind, sich aber im Ruhestand nicht mittels Kir-chensteuer beteiligen, können durch ihre Spende etwas zur kirchli-chen Gemeinschaft beitragen. U� brigens können Kirchensteuern und Spenden gleichermaßen bei der Steuererklärung als Sonderausgabe abgesetzt werden. Auf unse-rer Website kirchensteuer-wirkt.de kann man sich seine reale Kir-chensteuer nach Abzug der Steuerersparnis anzeigen lassen. Und so-gar für die Sonntagskollekten gibt es die Möglichkeit, eine Zuwen-dungsbestätigung zu erhalten, wenn man seinen Beitrag online spen-det unter ekiba.de/kollekten.  (Quelle: Evang. Oberkirchenrat, Karls-ruhe)
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Weihnachten

Sa., 02.12. 18:30h Adventsandacht mit Ihren mitgebrachten Texten und BildernSo., 03.12. 10:00h Gottesdienst zum 1. AdventSa., 09.12. 18:30h Adventsandacht mit Ihren mitgebrachten Texten und BildernSo., 10.12. 10:00h Gottesdienst zum 2. Advent mit anschließendem Kirchcafé im GemeindehausSa., 16.12. 18:30h Adventsandacht mit Ihren mitgebrachten Texten und BildernSo., 17.12. 10:00h Gottesdienst zum 3. AdventSa., 23.12. 18:30h Adventsandacht mit Ihren mitgebrachten Texten und Bildern.So., 24.12.   Ab 14.00h Platzblasen des Posaunenchors an verschiedenen OrtenSo., 24.12.   15.30h Platzblasen des Posaunenchors im Innenhof des AvendiSo., 24.12.  16.00h Platzblasen des Posaunenchors auf dem Friedhof

Gottesdienste zu WeihnachtenNachdem letztes Jahr der Gottesdienst am Heiligabend um 17:00 Uhr mit Engelschor und Krippenspiel sehr gut besucht war – es haben leider nicht alle in der Kirche einen (Sitz-)Platz gefunden – wurde im Kirchengemeinderat diskutiert, ob es nicht besser wäre einen weite-ren Gottesdienst an Heiligabend anzubieten. Daher wurde mit allen beteiligten Chören gesprochen, zugehört und umgeplant. Wir haben nun eine Kompromisslösung gefunden, die möglicherweise nicht Alle glücklich macht. Es ist das Beste, was uns eingefallen ist. Daher wol-len wir 2023 unsere Gottesdienste wie folgt feiern: Lassen Sie uns das dieses Jahr als Gemeinde so ausprobieren und Er-fahrungen sammeln. Melden Sie uns doch zurück, worin für Sie und Ihre Familien der Vor- oder Nachteil dieser Angebote liegen. Gerne auch, welche Alternativen Sie sich wünschen würden. (hs)

So., 24.12.   16.00h Heiligabend-Familiengottesdienst mit Krippenspiel und Engelschor in der KircheSo., 24.12.   18.00h Christvesper in der KircheSo., 24.12.   22.30h Christnacht mit dem Kirchenchor in der KircheMo., 25.12.  10.00h Gottesdienst zum 1. Weihnachtstag mit Abendmahl und Posaunenchor in der KircheDi., 26.12.   10.00h Gottesdienst zum 2. Weihnachtstag für Edingen und Neckarhausen mit Friday Upstairs in der Kirche
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Neujahrsandacht

Nicht verpassen!!
Neujahrsandacht in der Edinger KircheAndacht, Konzert, Unterhaltung und Gaumenschmaus – die Edinger Neujahrsandacht ist all das zusammen. Nach dem tollen Auftakt der diesjährigen Veranstaltung wird es auch am 1. Januar 2024 um 18:30 Uhr eine musikalische Abendandacht in der Edinger Kirche geben. Kantor Dirk Apfel und Pfarrer Bernd Kreissig interpretieren Werke alter und neuer Meister.  Zu Gehör kommen Orgel, Klavier und Synthesizer. Ja, Sie haben rich-tig gelesen, Synthesizer - es erklingt nicht nur klassische Kirchenmu-sik. Beim letzten Mal gab es zum Beispiel galaktische Filmmusik von Hans Zimmer sowie das beliebte „Pomp and Circumstance“ von Ed-gar Elgar. Was die beiden Musiker sich wohl für dieses Neujahr aus-gedacht haben? Lassen Sie sich überraschen!  Aber so viel sei verraten: Die Liturgie übernimmt wieder Prädikantin Anja McKellar. Armin Tscheuschner und Tom Nieber holen die Far-ben des Sonnenaufgangs und das Funkeln der Sterne in die Kirche. Und im Anschluss gibt es köstliche Häppchen und ein Glas Sekt! (kk)
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Leserbriefe

Das „Heilige Land“ übt eine unvergleichliche Faszination aus. Die aktuellen bedrückenden Ereignisse in Israel/Palästina lenken den Blick auf die gegenwärtigen Probleme dort.Die Reihe Land der Bibel – Heiliges Landbeschäftigt sich mit der religiösen Bedeutung dieser Weltgegend. Sie sind herzlich zu diesen Abenden eingeladen:Am 21. November 2023 fragt Dr. Steffen Götze: 
„Ist das der Ort?! Mit Pilgern auf der Suche“.Am 11. Januar 2024 schildert Rabbiner Shaul: „Wie Juden heute leben“.

Land der Bibel… … Heiliges Land?!

Eine ungenannte Spenderin begleitet ihre Gabe für die Bep�lanzung des Kirchengar-
tens mit diesen schönen Worten. Und ein junges Gemeindeglied bedankt sich für einen 
Zuschuss zum Bibel-Ferienprogramm durch die evangelische Kirchengemeinde - das 
letzte Wort hat ein/e Erziehungsberechtigte/r sicherheitshalber nochmal orthogra-
�isch bereinigt daruntergeschrieben.
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Aus den Nachbargemeinden

Zielgruppe bzw. Wen trifft man bei uns: Protestanten von 20-70; v. a. Familienväter - wir freuen uns aber auch über jeden anderen, der kommt.
Kosten: (Re-)Finanzierung über Spenden
Mitzubringen: Hunger, evtl. gute Geschichten
Was sind wir nicht: Männerbund, Besäufnisrunde, SelbsthilfegruppeDas Männerfrühstück ist eine Ilvesheimer Initiative, die gerne ein regio-nales Angebot werden möchte. Am 20. Januar �indet das Treffen in Hed-desheim statt. Die Gruppe würde sich auch sehr freuen, wenn Edinger Männer in 2024 einmal Gastgeber sein möchten.

Aus der Region
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Wandel säen
65. Aktion Brot für die Welt
Wer auf den Boden von Gottes Geist sät, wird von diesem Geist das ewige Leben ernten. Lasst uns 

daher nicht müde werden, das Rechte zu tun. Denn wenn die Zeit da ist, werden wir die Ernte ein-

bringen. Wir dürfen nur nicht vorher aufgeben. Solange wir also noch Zeit haben, wollen wir allen 

Menschen Gutes tun. (Galater 6,8b-10a, Übersetzung: BasisBibel)

Immer noch haben in dieser Welt Menschen 

Hunger. Beinahe jeder zehnte Mensch hat nicht 

genug zu essen. Mehr als jedes fünfte Kind ist nicht 

ausreichend entwickelt, weil ausgewogene Nahrung 

fehlt. Die Pandemie, die Kriege in der Welt und

auch die Klimakrise werfen teils gute Entwick-

lungen um Jahre zurück. Damit Menschen sich 

weltweit mit ihren eigenen Mitteln und aus eigener

Kraft versorgen können, braucht es Anpassung an 

die sich wandelnden Verhältnisse und mehr 

Gerechtigkeit. Die Partner von Brot für die Welt 
berichten uns von Menschen, deren Geschichten 
Mut machen. Die Saat für den Wandel hat bereits 
begonnen. Lasst uns mit ihnen zusammen aussä-
en. Mit unserer Verbundenheit über Brot für die 
Welt und in unserem alltäglichen Leben!
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Helfen Sie helfen.  

Spendenkonto Bank für Kirche und Diakonie 

IBAN : DE 10 1006 1006 0500 5005 00  

BIC : GENODED1KDB

Sie können auch online spenden: 

www.brot-fuer-die-welt.de/spende


